
Im Rahmen der neuen Oberstufe am Gymnasium in  
Bayern beschäftigten sich sieben SchülerInnen im P-Seminar 
(=praxisorientiertes Seminar) „850 Jahre Weißenhorn“ mit 
der Veranschaulichung der Stadtgeschichte Weißenhorns 
für Bewohner und Besucher.
Die SchülerInnen setzten sich mit der Stadtgeschichte aus-
einander und suchten sich jeweils einen Zeitraum aus, mit 
dem sie sich näher beschäftigten. Neben der Geschichte 
Weißenhorns sollte auch die „Weltgeschichte“ berücksichtigt 
werden und „Geschichtchen“ aus der Fuggerstadt.

Herausgekommen sind acht dreiseitige Stelen zu verschie-
denen historischen Epochen, die im Stadtbereich aufgestellt 
sind und mit Hilfe der Karte auf der Rückseite zu finden 
sind.

Zur Abrundung des so entstandenen Rundgangs durch 
Weißenhorn und seine Geschichte werden im Herbst 2010 
im Rahmen des Projektes „Stadt-Geschichten“ der Stiftung 
Zuhören und des Bayerischen Rundfunks Audioguides be-
sprochen.
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Siegel der Neuffen an einer Urkunde  
aus dem Stadtarchiv, 1338

Wappen der Herren von Neuffen aus der Chronik 
des Nicolaus Thoman, um 1530, aufbewahrt im 
Weißenhorner Heimatmuseum.

Wappen der Stadt Weißenhorn:  
In Rot waagrecht übereinander drei  
linksgewendete silberne Jagdhörner mit 
goldenen Beschlägen an verschlungenen 
Schnüren.
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)Ende des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts ent-

steht ein neues Weltbild. Die Erfindung des Buchdrucks 
durch Gutenberg um 1455 und die Entdeckung Amerikas 
durch Kolumbus 1492 waren die ersten Meilensteine für 
diese Veränderung. Ebenso veränderte die Wissenschaft 
das Weltbild nachhaltig: 1507 wurde von Nikolaus Ko-
pernikus entdeckt, dass sich die Erde um die Sonne dreht. 
Im selben Jahr wurde von dem Seefahrer Martin Beheim 
in Nürnberg der erste Globus vorgestellt, der die Welt als 
Kugel präsentierte.

Auch der Schwabenkrieg 1499, in dem König Maximili-
an von Österreich (1459-1519) mit dem Schwäbischen 
Bund gegen die Schweiz um die Vorherrschaft nördlich 
des Bodensees und des Hochrheins kämpfte, hatte eine 
politische Veränderung zur Folge, die das mittelalterliche 
Weltbild ins Wanken brachte: Im Frieden von Basel 1499 
schieden die Eidgenossen aus dem Heiligen Römischen 
Reich aus. 

Da König Maximilian (1459-1519) für die Festigung sei-
nes großen Reiches und um 1507 seine Kaiserkrönung zu 
finanzieren, dringend Geld benötigte, lieh er sich dieses 
von Jakob Fugger (1459-1525). 

Zu dieser Zeit galt Augsburg als Machtzentrum. So fand 
dort ab 1500 eine gehäufte Zahl von Reichstagen statt. 
1510 wurde der Reichstag sogar im Stadtpalast Jakob 
Fuggers abgehalten, und 1518 fanden die Gespräche der 
Fürsten mit Luther ebenfalls im Hause der Fugger statt.

die Welt im Wandel
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Porträt des Jakob Fugger (1459-1525)
Albrecht Dürer (um 1519)
Germanisches Nationalmuseum  
Nürnberg

Porträt Kaiser Maximilian I. (1459-1519)
Albrecht Dürer (um 1519)
Germanisches Nationalmuseum  
Nürnberg

S
t

a
d

t
g

e
S

c
h

i
c

h
t

e
(

n
)

Stadtentwicklung von  
Weißenhorn,  
zusammengestellt von 
Stadtbaumeister  
Burkhard Günther,  
in: Weißenhorner Profile 
1160-2010 Beiträge  
und Untersuchungen  
zur Stadtgeschichte,  
Weißenhorn 2010
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Gründung (1126) bis zu seiner Auflösung 1802 die Grund-
herrschaft, die niedere Gerichtsbarkeit und – wenn auch 
nicht unangefochten, – seit 1513 die hohe Gerichtsbar-
keit über seine Untertanen aus; u. a. in den Dörfern Ing-
stetten, Meßhofen, Schießen und Biberach. Zahlreiche 
Pfarrkirchen waren dem Kloster incorporiert (einverleibt), 
so dass zur herrschaftlichen auch die umfassende soziale 
Kontrolle kam! 

Die Bauern des Reichstifts Roggenburg sammelten sich in 
Leipheim und bildeten den Leipheimer Haufen. Unter der 
Führung von Jörg Ebner aus Ingstetten zogen sie durch 
das Rothtal nach Weißenhorn. Am 1.April 1525 belager-
ten sie Weißenhorn und verlangten Einlass in die Stadt. 
Der Wunsch nach einer “Verbrüderung” mit der Stadtbe-
völkerung wurde nicht erfüllt, da Bürgermeister Diepold 
Schwarz den Anordnungen der Fugger folgte und die Tore 
den Bauern nicht öffnete und sich mit ihnen nicht ver-
bündete. Nach dem Versuch, die Stadt anzugreifen, und 
einem erfolglosen Schusswechsel zogen die Bauern in der 
Nacht nach Roggenburg. Dort fanden sie das verlassene 
Kloster vor, das sie plünderten. Danach zog der Bauern-
haufen zurück nach Leipheim. Am 4. April 1525 wurde der 
Leipheimer Haufen von den Soldaten des Schwäbischen 
Bundes unter Führung von Georg Truchseß von Waldburg 
(1488-1531) in der „Schlacht bei Leipheim“ vernichtend 
geschlagen: Gefangene Anführer wurden am nächsten 
Tag hingerichtet, unter ihnen auch Jörg Ebner. Die we-
nigen Bauern, die entkommen konnten, wurden verfolgt 
und schwer bestraft. 

Eine Chronik der Ereignisse des Bauernkriegs von  
Nikolaus Thoma (um 1457-1545) befindet sich im  
Weißenhorner Heimatmuseum.
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Bauernkrieg in Weißenhorn

Ständeordnung  
um 1500 aus  
„Trostspiegel in  
Glück und Unglück“  
mit Holzschnitten  
von Hans Weiditz,  
Augsburg 1520,  
Original im  
Weißenhorner  
Heimatmuseum
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)Im Mittelalter bestimmte die christliche Religion das Ver-

halten der Menschen. Sich sein Seelenheil für das Jenseits 
zu sichern, war ein äußerst wichtiges Ziel. Gute Werke, 
insbesondere die durch die Bergpredigt vorgegebenen 
„sieben Werke der Barmherzigkeit“, spielten dabei neben 
dem Gebet eine entscheidende Rolle. Da es damals kei-
ne öffentliche Sozialfürsorge gab, kümmerte sich über-
wiegend die Kirche um die Armen und Kranken. Mönche 
und Nonnen pflegten die Hilfsbedürftigen in städtischen 
Krankenstuben. Aus klösterlichen Pilgerherbergen entwi-
ckelten sich große Spitäler. 

Das Weißenhorner Spital konnte durch eine Stiftung des 
Priesters Peter Arnold 1470 von ihm gegründet werden. 
In diesen Spitälern lebten aber nicht nur Kranke, sondern 
auch Alte, Behinderte und Waisen. Im Mittelalter beschrieb 
der Begriff „arm“ nicht nur materielle Bedürftigkeit, son-
dern auch physische oder geistige Mängel. Somit gehörten 
Verwundete, Kranke und Alte ebenfalls zu den „Armen“. 
Man finanzierte die Spitäler und ihre Versorgung mithilfe 
von Erträgen aus Landbesitz oder Kapitalien sowie aus 
Spenden und Beträgen von vermögenden Personen, die 
sich ins Spital einkauften und in den Pfründnerhäusern bis 
zu ihrem Tode versorgt wurden. Im Mittelalter wurden die 
Armen als selbstverständlicher Bestandteil der Gesellschaft 
und des täglichen Lebens angesehen, die ihre Funktion als 
Objekte christlicher Mildtätigkeit hatten. Doch durch das 
Anwachsen der armen Bevölkerung aufgrund wirtschaft-
licher Veränderungen im späten Mittelalter, wie beispiels-
weise einschneidender Agrarkrisen, wurde Armut zuneh-
mend zur Last. Die große Anzahl der Bettler konnte nicht 
mehr ernährt werden. In der Neuzeit ging die Aufgabe der 
Fürsorge auf den Staat über.
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Mittelalterliche armenfürsorge  
und Sozialstruktur

Lageplan des Leprose- und Siechenhauses bei der Leonhardkirche.

Lageplan des Spitals 
in der Altstadt von 
1823, angebaut an 
die Westseite der  
Hl.-Geist- Kirche
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)Der Dreißigjährige Krieg brachte über den Ulmer Win-

kel, die Gegend zwischen Ulm und Weißenhorn, gewal-
tige Verheerungen und vernichtete den Wohlstand des 
Landes. Zehntausende starben an der Pest und Einwan-
derer füllten die Lücken. Auch die Moral und die Religion 
waren in weiten Bevölkerungskreisen an einem Tiefpunkt 
angelangt. Um die Moral zu heben und den katholischen 
Glauben zu erneuern und zu festigen, bedienten sich die 
katholischen Herren vor allem der Bettelorden. 

Auch Graf Albert Fugger von Kirchberg und Weißenhorn 
(1624 – 1692) wollte in seinem Territorium die Rekatholi-
sierung nach den Wirrnissen des Krieges voranbringen und 
siedelte so die ersten Kapuziner 1662 in Weißenhorn an. 
Mit Hilfe der Stadt und der Bürger konnte der Grundstein 
zum Kloster 1667 feierlich gelegt werden und bereits fünf 
Jahre später wurde die Klosterkirche St. Sebastian einge-
weiht. Der Orden erfreute sich großer Beliebtheit bei den 
Menschen aus der Umgebung und der Stadt, da er in der 
Hinwendung zum einfachen Volk und in der praktischen 
Seelsorge seine Hauptaufgabe sah. 

Im Rahmen der Säkularisation zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts wurde das Kloster aufgelöst und versteigert. Die 
Gebäude wurden dann abgerissen, doch an die Stelle des 
Eingangs zur ehemaligen Klosterkirche stifteten 20 Bürger 
der Stadt 1813 eine Kapuzinerkapelle. Teile des Gelän-
des werden auch heute noch von der alten Klostermauer 
umgeben.
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das Kapuzinerkloster in Weißenhorn

Lageplan des Kapuzinerklosters –  
Einzeichnung im Katasterplan von 1823 durch  
Stadtbaumeister Burkhard Günther.

Perspektivische Zeichnung des Kapuzinerklosters,  
Bauaufnahme Anfang 19. Jahrhundert.
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)1937 wurde in Weißenhorn ein Lufttanklager gebaut. 

Dieses hatte die Aufgabe, das angelieferte Benzin zu Flug-
benzin aufzubereiten. Das so produzierte Luftbenzin wur-
de danach zwischengelagert. Beliefert wurde vor und im 
2. Weltkrieg der gesamte süddeutsche Raum.

1940 wurde das Lufttanklager zum ersten Mal angegrif-
fen. Die Bombardierung französischer Flieger versetzte die 
Weißenhorner Bevölkerung in Angst und Schrecken. Dies 
war der bittere und traurige Anfang für das Leben der 
Weißenhorner in der Kriegszeit.

Am 13.September 1944 wurde ein voller Tankzug, der 
am Bahnhof zur Abfahrt bereitstand, zur Zielscheibe für 
die feindliche Luftwaffe. Die Explosion verwüstete das ge-
samte Bahnhofsviertel.

Einen weiteren Angriff gab es am 9. April 1945. Dieser 
Angriff stellt das Ende für das Lufttanklager dar. „Der Wald 
stand in Flammen, das Gelände war wie Berg u[nd] Tal, die 
zerfetzten Baumstämme ragten gespenstisch in die Luft. Es 
war schrecklich!“, so beschrieb der Weißenhorner Chro-
nist Anton Bischof (1877-1962) das Geschehen.
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1937-Lufttanklager in Weißenhorn

Benzinbahnhof beim Lufttanklager  
im Eschachwald 1944

Luftangriff vom 13. September 1944  
auf den Bahnhof in Weißenhorn,
aufgenommen vom Fuggerschlösschen  
aus in der Kammerlanderstraße  
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)Allgemein bezeichnet der Begriff Industrialisierung den 

wirtschaftlichen Strukturwandel ab der Mitte des 18. Jahr-
hunderts bis zur Gegenwart. Anhand von neuen bahn-
brechenden Erfindungen,vor allen Dingen im Bereich der 
Technik, fand eine Veränderung in nahezu allen Lebens-
bereichen statt. 

Mit dem Bau der Eisenbahn Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurde ein wichtiger Grundstein für die Industrialisierung 
von Schwaben gelegt. Diese betraf jedoch nur Gegenden, 
in denen ein Anschluss als lohnenswert erachtet wurde. 
Somit kam es zu einer ungleichen Industrialisierung und 
einer unterschiedlichen Verstädterung in Schwaben. Das 
Volkslied „Uff der Schwäb’sche Eisabahna“ drückt diese 
Diskrepanz zwischen Moderne und bäuerlicher Welt deut-
lich aus. 

Die Gegenden ohne direkten Eisenbahnanschluss waren 
hauptsächlich durch kleine Handwerksbetriebe, die in der 
Regel Werkzeuge herstellten, die auch in der Landwirt-
schaft Verwendung fanden, wie beispielsweise Pflüge und 
Sensen, und vor allem durch die Landwirtschaft geprägt. 
Entlang der Bahnlinie jedoch entstanden schnell große 
Maschinenwebereien. Der Eisenbahnbau ermöglichte bei 
Bedarf eine Zuführung von Arbeitskräften und den raschen 
Transport der produzierten Waren aus den Städten und 
gleichzeitig eine Verbindung entlegener Produktionsstät-
ten mit den Metropolen.

industrialisierung in Schwaben
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Fahrplan der Bahnstrecke Senden Weißenhorn 
von 1879, ein Jahr nach Eröffnung.

Weißenhorner Bahnhof von der Gleisseite, 1896.
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